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Mittwoch, den 5. (17). Mai 


1882 


Podzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 bl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exeumplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: RNingplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


— — 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge füänmmtliche 
Annoncen⸗VBureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraßſe 515. 


Jun land. 


St. Petersburg. 

— In dieſen Tagen treffen aus dem bekannten Ge⸗ 
ſtüte Herrn Oppenheims bei Hannover zehn Pferde in 
St. Petersburg ein. Acht von dieſen, welche vollkommen 
weiß ſind, ſollen, wie der „Golos“ meldet, für den 
Paradezug Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten während der 

rönungsſeier beſtimmt werden. 

— In der Geſetzſammlung ſind nachfolgende Regeln 
über die Eröffnung von Apotheken in den kleinen Städten, 
Flecken und Dörfern veröffentlicht worden. Dieſe Apo⸗ 
theken müſſen mindeſtens ſieben Werſt von den ſchon 
beſtehenden (normalen) Apotheken entfernt ſein und können 
nur mit Genehmigung des Gouverneurs angelegt werden. 
Vom Medieinal⸗Conſeil iſt ein beſonderer verkürzter Ca: 
talog herausgegeben worden, in welchem die Medicamente, 
Inſtrumente, Geräthſchaſten u. ſ. w. angegeben ſind, die 
in den Apotheken vorräthig gehalten werden müſſen. Zur 
Anfertigung von Sachen, welche ein Laboratorium vor: 
ausſetzen und zur Anſtellung von chemiſchen Unter: 
ſuchungen ſind ſie nicht verpflichtet. Ebenſo ſind ſie auch 
von der Heranbildung von Apothekerlehrlingen befreit. 
Die Eröffnung dieſer Apotheken ſteht Pharmaceuten, 
Privatperſonen und communalen Inſtitutionen frei. Als 
Verwalter derſelben werden auch Apothekergehilfen, jedoch 
nicht unter 25 Jahren und nur mit Genehmigung der 
Gouvernements⸗Medieinalverwaltung zugelaſſen. 

— (Zur Getränkehandel-Frage.) Die von der 
Sachverſtändigen⸗Commiſſion ausgearbeiteten zwei Projekte 
zur Regelung des Getränkehandels wurden einer Kon: 
ferenz der drei Miniſter: des Innern, der Finanzen und 


der Reichsdomänen zur Beurtheilung vorgelegt und dann 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Aber am Tiefſten zeigte ſich Anna ergriffen und ſie, 
die bisher ſich ſelten und niemals eingehend über den 
Verwandten geäußert, ſprach ſich jetzt am Offenſten und 
Ernſteſten aus. 

„Ich war damals ein reines Kind“, ſagte ſie, 
„aber ich ſah's und begriff es dennoch gut genug, daß 
Walther nicht gleichgiltig war gegen unſere Schmach und 
nicht frivol darüber urtheilte, ſondern — wie Konrad es 
heißt — bis in's Herz getroffen war. Wie aber ſeine 
Mutter, wie ſeine Schweſtern, wie Andere über ihn her⸗ 
fielen — ich kann's nicht anders nennen! — das hätte 
auch einen gefügigeren Charakter zum Widerſtand, zum 
Spott und Hohn gereizt, zur Verzweiflung gebracht. 
Erinnere Dich, Mama, Du dachteſt damals milder und 
mitleidiger über ihn. Erinnere Dich, wie oft er hier 
bei uns war, ganz anders als drüben in Roſenhoſ und 
der Welt — finſter, müde und traurig, während er 
dort nur wild und ausgelaſſen erſchien, ſpottend und 
rückſichtslos. Erinnere Dich, daß Du mehr als einmal 
meinteſt, es müſſe noch etwas Beſonderes ihn allein ge⸗ 
troffen haben, das wir jedoch nie aus ihm heraus⸗ 
brachten. — Was ſeitdem auf ſeinen Reiſen und wieder 
hier mit ihm vorgegangen iſt, weiß ich nicht“, fügte das 
Mädchen hinzu; „ich finde ihn freilich ſehr verändert 
und den Seinen entfremdet; und doch glaubte ich, wenn 
ich ihn ſah und beobachtete, noch immer hie und da 


zugleich mit den Ausſtellungen der Konferenz — welche 


ſich beſonders auf die Normirung der Schänkenzahl, auf 


die Beſtimmungen über die Taxe für den Detailverkauf 
und auf die Pflichten der Landſchaft bezüglich der Ueber: 
wachung des Getränkehandels bezogen — am 12. März 
dem Reichsrath zur Begutachtung unterbreitet. Da der 
Reichsrath an eine allſeitige Beurtheilung dieſer Frage 
erſt zum Schluß der diesjährigen Seſſion herankreten 
kann, jo hat der Fivanzminiſter nach Uebereinkunft mit 
dem Miniſter des Innern und dem Miniſter der Reichs⸗ 
domänen im Reichsrath die Kreirung von interimiſtiſchen 
Gouvernements- und Kreis⸗Kommiſſionen beantragt, welche 
mit der Verminderung der Schänkenzahl zu betrauen 
wären. Die Kreis⸗Kommiſſionen ſollen unter Präſidium 
des Kreis-Adelsmarſchalls, die Gouvernements⸗Kommiſſion 
unter Präſidium des Gouverneurs ſtehen. Die Kreis⸗ 
Kommiſſionen haben die Zahl der im Kreiſe vorhandenen 
Schänken und entſprechend den lokalen Verhältniſſen eine 
Norm für die Zahl der Schänken feſtzuſtellen und dabei 
die Plätze zu bezeichnen, an welchen Schänken eingerichtet 
werden können. — Die von den Kreis⸗Kommiſſionen an⸗ 
gefertigten Verzeichniſſe gehen der Gouvernements⸗Kom⸗ 
miſſion zur Beſtätigung zu, erhalten hierdurch bindende 
Kraft und müſſen dann, und zwar nicht ſpäter als zum 
1. Oktober, öffentlich bekannt gemacht werden. 

Moskau. Der „P. 3." wird geſchrieben: Von 
unſeren impoſanten Ausftellungsbaulichkeiten exiſtiren leider 
noch immer keine photographiſchen Abbildungen oder 
Aufnahmen, wiewohl die Nachfrage nach denſelben groß 
iſt. Das alleinige Recht innerhalb der Ausſtellung 
photograpyiſche Aufnahmen zu machen, haben die Photo⸗ 
graphen Scherer und Nabholz hier erhalten. Das Photo⸗ 
phiren iſt alſo ebenfalls monopoliſirt worden gleich der 
Naturalverpflegung der Ausſtellungsbeſucher. Schon jetzt 
vernimmt man Klagen von Seiten der in der Aus⸗ 
ſtellung Beſchäftigten über die Unzulänglichkeit des von 


N 
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etwas hervorlauſchen zu ſehen, das mich an ſeine alte, 
uns gebotene Weiſe erinnerte. Und was wir heute er⸗ 


fuhren — ſpricht es nicht dafür, daß er den Kern nur 
verbirgt — auch uns gegenüber? Ich wiederhol's, ich 


weiß nicht, wie es zu einer ſolchen Entfremdung kommen 
konnte —“ 

„Danach mußt Du ihn und nicht uns fragen“, 
unterbrach die junge Frau von Baren herbe die Rede 
der Schwägerin. „Weshalb hat er ſich uns und allen 
Seinen, Allen, die noch ein Herz für unſere Schmach 
und die kommende Rache haben, all' unſeren Empfin⸗ 
dungen und Gedanken entfremdet und ſich uns ſchroff 
gegenübergeſtellt?“ 

„Verzeihung, Mathilde“, verſetzte Anna lebhaft, „iſt 
es wirklich ſo, oder ging die Entfremdung von euch aus? 
Was ich neulich auf Roſenhof, was ich ſeitdem hier ge⸗ 
ſehen habe, wenn er einſprach, hat mich erſchreckt und 
betrübt, — es war mehr als hart und lud wahrhaftig 
nicht zum Wiederkommen ein. Es fehlte ja wahrhaftig 
nicht viel daran, daß ihr ihn bei der Entführung ſeines 
Bruders mit den Franzoſen im Complot wähntet, während 
er gerade es war, der ihn rettete — ohne viel Worte! 
— Verzeihe, Mama, verzeihe, Mathilde — ich kann 
nicht anders ſprechen!“ 

„Du vergiſſeſt das — das Verhältniß zu dieſer 
Unwürdigen und Leichtſinnigen, der ſogenannten Gräfin 
Ronſard“, bemerkte die alte Frau von Baren zögernd; 
„Du begreiſſt wohl, daß wir gerade mit Dir weder von 
der Dame, noch von dieſer ihrer Verbindung mit dem 
Unglücklichen viel reden mögen. Wenn er aber ſo das 
Urtheil der Seinen nicht nur, ſondern auch aller Ehren⸗ 
haften und Edlen verachtet und ſo offen aller Sitte 
Hohn ſpricht, jo muß er ſich's auch gefallen laſſen, wenn 


dem einzigen Reſtaurant Lopaſchow Gebotenen. Von 
den Ergänzungsbauten auf der Ausſtellung verdient die 
vollſte Anerkennung die vortrefflich konſtruirte und an⸗ 
muthig dekorirte Muſikhalle, die recht lebhaft den Mangel 
eines geeigneten Konzerthauſes in unſerer Stadt vor 
Augen führt. Das gleiche Wohlgefallen erwecken die für 
die Gartenbau⸗Ausſtellung und die umfangreichen für 
die Viehausſtellungen beſtimmten Gebäude. 

— Für die Ausgaben anläßlich der bevor 
ſtehenden Krönung, ſowie anläßlich der Ausſtellung hat 
die Moskauer Duma nach der „R. Z.“ eine Summe von 
200,000 Rbl. aſſignirt, wovon auch die Unkoſten be⸗ 
firitten werden ſollen für Aufnahme und Unterhalt von 
ca. 240 Mitgliedern der Petersburger techniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, die im Sommer zu einem Kongreß hierher kom⸗ 
men und außer der Ausſtellung auch die denachbarten 
Fabriken beſuchen wollen. Die Duma will ſich in dieſem 
Falle ſo gaſtfreundſchaftlich wie möglich gegen die 
Schweſterſtadt an der Newa verhalten und hat einſtimmig 
beſchloſſen, die Petersburger Techniker aufs Gaſtlichſte 
aufzunehmen. 

— Seit einigen Tagen hat die warme, faſt ſom⸗ 
merliche Witterung wieder rauherem Wetter Platz ge⸗ 
macht. Da hiermit jedoch auch der erſehnte Regen ge⸗ 
kommen und außerdem eine langſamere Entfaltung der 
Vegetation weniger gefahrdrohend für Bäume und 
Sträucher iſt, ſo kann man ſich den niedrigen Thermo⸗ 
meterſtand (4-6 R. +) und den rauhen Nordwind 
ſchon für einige Tage gefallen laſſen. Weiterhin gegen 
Nordweſten, in Bologowo, Twer und Umgegend, ſoll 
übrigens wieder Schnee gefallen ſein. 

— Für verſchiedene Gruppen der Ausſtellung denkt 
man bereits an Zuſammenſtellung der Expertenliſten und 
hat bis jetzt wenigſtens die Zahl der Experten für die 
meiſten Gruppen feſtgeſtellt und Sr. Durchl. dem Mos⸗ 
kauer General⸗Gouverneur zur Beſtätigung vorgelegt. 


dieſe Seinen und Edlen vor ihm immer weiter zurück⸗ 
weichen.“ f - 
„Ich erinnere mich Adelinens jo gut wie gar 


nicht“, ſagte Anna ruhig, „und von ihrem jpäteren 
Leben erfuhr ich nur, daß fie ſeit einiger Zeit in der 
Stadt —“ 

„Seit geſtern ſogar auf ihrem Gut, ganz nahe“, 
fiel Mathilde verächtlich ein. „Wer weiß, vielleicht be⸗ 
ehrt ſie die alten Nachbarn auch mit einem Beſuch.“ 

„Nun wohl“, ſprach Anna unverändert, „ſo komme 
ſie. Aber wenn ſie iſt, wie ihr ſie ſchildert, weshalb 
duldetet ihr, daß Walther ſich ihr, einer ſo unedlen 
Natur, anſchloß, anſtatt ihm bei euch einen freundliche⸗ 
ren Platz, edlere Genüſſe zu bieten?“ 

Mathilde zuckte die Achſeln. „Als ob ſich ihm 
etwas bieten, als ob er ſich beeinflußen ließe!“ ſagte ſie. 

„Ich fragte ſchon vorhin, Schwägerin: habt ihr's 
ein einzigmal mit Ernſt und Herzlichkeit verſucht!“ 

„So verſuch' es doch ſelber!“ rief die junge Frau 
mit bitterem Lachen. „Du ſcheinſt dem Couſin ja eine 
unendliche Neigung bewahrt zu haben; wir hatten dazu 
leider keine Veranlaſſung.“ 

Und da entgegnete das Mädchen mit freiem Blick: 
„Ja, ich habe Walther ſehr lieb gehabt und er dauert 
mich ganz unſagbar. Ich halte ihn nicht für ſchlecht 
und unwürdig, ſondern für tief unglücklich, weil er nicht 
nur an der Noth des Vaterlandes trägt, ſondern auch 
von den Seinen verkannt und zurückgeſtoßen wird. Ging 
er zu Grunde und verloren, ſo geſchah das weniger 
durch eigene als durch fremde Schuld und unbarmherzi⸗ 
ger Härte. Aber“, fügte ſie ernſt hinzu, „er iſt noch 
nicht verloren. Ich hab' es nie gefürchtet und ſeit heute 
weiß ich, daß ich mich nicht irre. Wilhelm denkt, wie 
ihr höret, ebenſo.“ 


Das Nejultat wird nach der ruſſ. „M. Z.“ dem Finanz 
miniſter mitgetheilt und die eine Hälſte von dieſem, die 
andere vom Ausſtellungskonſeil beſtätigt werden. Die 
Experten werden, wie üblich, beſondere Abzeichen er— 
halten. 

Das Reglement für die Ausſtellungsbeſucher enthält 
u. A. Beſtimmungen über die tägliche Oeffnung und 
Schließung der Portale. 

Von 10 Uhr morgens bis 5 Uhr abends werden 
die Beſucher eingelaſſen, um 6 Uhr abends werden die 
Thore nach dem Signal von der Dampfmaſchine geſchloſſen. 
Zum Ablegen der Paletots ꝛc. werden Garderoben er⸗ 
richtet und es wird für Aufbewahrung der Gegenſtände 
ein mäßiger Preis erhoben. Packete dürfen nicht in den 
Ausſtellungsraum genommen werden, ſondern ſind unbe⸗ 
dingt beim Eingang abzugeben. 

Das Rauchen iſt nur im Reſtaurant geſtattet; Zu⸗ 
widerhandelnde werden polizeilich entfernt. 

In dem Neftaurant ſind die Taxen für Speiſen 
und Getränke theils ausgelegt, theils an den Wänden 
aufgehängt. Die Preiſe ſind mäßig gehalten. Wie 
ſchon kürzlich berichtet, kann man ſchon jetzt für 75 Kop. 
ein gutes Frühſtück, aus 2 Gerichten beſtehend, erhalten, 
eine Portion Bouillon mit einem Fleiſch⸗ oder Fiſchge⸗ 
richt nach Auswahl. Eine Flaſche Bier koſtet 15 Kop., 
ein Schoppen nur 7 Kop., letzterer iſt alſo billiger als 
in den meiſten ſtädtiſchen Reſtaurationen. 

Die Bewachung der Aus: und Eingänge, ſowie der 
Ausſtellungsobjekte iſt Artelſchtſchinfen übertragen; über 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung wacht die 
Polizei. unter Leitung des Polizeimeiſters Oberſt v. Pohl. 
Demſelben ſind 3 Priſtaws, 4 Diſtrittauſſeher, 125 Go⸗ 
rodowols, 30 Feuerwehrleute mit einem Brandmeiſter 
und 3 Telegraphiſten unterſtellt. (M. D. 3.) 

Cherſſon. Eine Veruntreuung von mehr als 
100,000 Rbl. iſt in dieſen Tagen, wie dem „Golos“ 
geſchrieben wird, in der Communalbank entdeckt worden. 
Die Urheber des Verbrechens hat man noch nicht ermittelt. 


Holiliſche Rundſchau. 


— Berlin hatte am 12. d. M. einen Tag 
des Schreckens und die Welt hat einen ſchweren Ver⸗ 
luſt zu beklagen, indem das Feuer die Hygieniſche Aus⸗ 
ſtellung zerſtörte, welche am 15. d. M. eröffnet werden 
ſollte und äußerſt glänzend und lehrreich zu werden ver⸗ 
ſprach. Der greiſe Kaiſer Wilhelm batte ſich auf die 
erſte Nachricht allein in der Nacht auf die Unglücks⸗ 
ftätte begeben. Berlin hatte aber auch einen großen 
parlamentariſchen Tag, indem die Führer der Sozial⸗ 
demokraten, der förderaliſtiſchen Demokraten, der Sezeſ⸗ 
ſioniſten, der Ultramontanen in glänzenden Reden, deren 
Einoruck ein dauernder ſein und ſelbſt die Grenzen des 
deutſchen Reiches überſchreiten wird, das Tabakmonopol 
bekämpften. Aus allen dieſen Reden llingt theils hoff: 
nungsfreudig, theils ernſt warnend, die Weisſagung her⸗ 
aus, daß mit der „Hilfe für den armen Mann“, wie 
die Phraſe der Regierung und der Konſervativen lautet, 
nur der ſozialiſtiſche Krieg entzündet, daß die mit der 
Bevorzugung einzelner Volksklaſſen eingeleitete Bewegung 
nicht vor dem Großgrundbeſitz Halt machen wird, daß 
die niedrigen Volksklaſſen es müde werden, auf ihre 


Koſten die Vorrechte der Großgrundbeſitzer zu befeſtigen 
und zu erweitern. Indem namentlich Windthorſt er⸗ 
klärte, die Zuckerrüben eignen ſich beſſer zum Monopol 
als der Tabak, indem er auf ſolche Weiſe gegen den 
Großgrundbeſitz und für den armen Mann Partei nahm, 
hat er neuerdings gezeigt, wie unendlich weit er ſeine kleri⸗ 
kalen Geſinnungsgenoſſen in anderen Ländern an richtiger 
Erkenntniß der augenblicklichen Lage und an Vorausſicht 
in die Zukunft übertrifft. 

— Daß den Inſurgenten im Süden die Humanität 
trotz des gewiſſen „Reſervatbeſehles“ nach wie vor ein 
unbekanntes Ding geblieben, beweiſt der ſchauerliche und 
empörende Vorfall, der ſich vor einigen Tagen auf der 
Troglava⸗Planina nächſt Korito abgeſpielt: Nach einer 
Streifung, welche das 20. Jäger⸗Bataillon in dieſem 
unwirthlichen Felſenlabyrinthe anſtellte, ward beim Appell 
ein Soldat vermißt. Vergebens waren die Nach⸗ 
forſchungen geweſen, welche man nach dem Vermißten 
angeſtellt. Er blieb verſchollen. Erſt nach 3 Tagen 
brachte das klägliche Winſeln eines Hundes, der vor 
einer Felſenſpalte ſchnupperte, eine Patrouille auf die 
Idee, die Oertlichkeit, welche die Aufmerkſamkeit des 
Thieres erregte, genauer zu unterſuchen und da fand 
man den armen vermißten Soldaten noch lebend, doch 
in grauenerregendem Zuſtande. Nuf ſeinem mit einer 
Blutkruſte bedeckten Geſichte, ſowie den zahlreichen klaffen⸗ 
den Wunden hatten ſich Myriaden von Schmeißfliegen 
feitgeiogen, Naſe und Lippen waren mit einem ſtumpfen 
Werkzeuge nicht abgeſchnitten, ſondern förmlich abgeſägt. 
Er wurde ins Hoſpital zu Bilek gebracht, da vermochte 
man den Aermſten ins Leben zurückzurufen und ſeine 
lallende Zunge ſtammelte ſeine Unglücksgeſchichte: Er 
hatte ſich von ſeinen Kameraden getrennt und war in 
den Büſchen zurückgeblieben, als ein ſchwerer Kolben⸗ 
ſchlag ſeinen Kopf traf, ein zweiter ſeinen Arm lähmte. 
Mächtige Fäuſte zwängten ihm einen Knebel in den 
Mund und nun ward er von den kannibaliſchen Gegnern, 
in deren Hände er gefallen, in jenen etwa 200 Schritte 
abſeits der Straße gelegenen Felſenſpalt geſchleppt oder 
vielmehr gleich einem erlegten Stiick Wild an den Füßen 
kopfabwärts gezerrt. Er dachte nun, daß man ihm den 
Gnadenſtoß verſetzen würde, aber ſo barmherzig waren 
die Beltien nicht. Mit einem ſchartigen Brodmeſſer 
ſchnitten ſie ihm Naſe, Ober⸗ und Unterlippe ab. „Laßt 
den Hund liegen!“ ſo hörte er eine Stimme höhnend 
rufen, ehe ihm die Sinne ſchwanden. Als er wieder zu 
ſich kam, waren die feigen Mordgeſellen verſchwunden, 
und der arme Soldat lag da hilflos, verblutend, preis⸗ 
gegeben des Qualen des Hungers und Durſtes, den 
Stichen gieriger Inſekten, die in ſeinen Wunden ſich 
ſeſigeſogen, drei Tage und Nächte, drei gräßlich lange 
Tage, ehe ſeine Retter erſchienen. Wunderbare Zähigkeit 
des menſchlichen Organismus! Der Mann lebt noch und 
der Aerzte Kunſt dürfte es gelingen, ihn wieder herzu⸗ 
ftellen, 

— Londoner Meldungen aus Kairo laſſen die 
Lage in Egypten als eine immer ſchwierigere und 
gefährlichere erſcheinen. Es ſcheint ſich zwar zu beſtäligen, 
daß der Kammerpräſident und die Mehrheit der Notabeln 
die Aktion des Kabinets mißbilligen und nicht zuſammen⸗ 
treten wollen, wenn ſie nicht durch den Khedive ſelbſt in 
geſetzmäßiger Weiſe einberufen werden. Auch ſcheint es, 
daß der Führer der Revolution, Arabi Paſcha, nicht auf 
die Zuverläſſigkeit aller Truppen trauen könne. Allein 


Arabi Paſcha weicht nicht vor der Eventualität des 
Bürgerkrieges zurück. Er iſt entſchloſſen, auch ohne die 
Zuſtizemung der Kammer die Abſetzung des Khedive zu 
vollziehen. Und er ſoll beabſichtigen, im Falle einer 
türkiſchen Intervention ſich mit ſeinen Truppen auf die 
Zitadelle von Kairo zurückzuziehen und die angeſehenſten 
türkiſchen Paſchas als Geiſeln mitzunehmen. Schreckens⸗ 
ſzenen, wie einſt die Ermordung der Mameluken auf 
jener Zitadelle, ſtünden alſo in Ausſicht. Und man 
begreift unter ſolchen Umſtänden die Panik, welche die 
europäiſche Kolonie in Egypten ergriffen hat. Die Zu⸗ 
verſicht der Nevolutionäre wächſt ſichtlich, da weder 
Frankreich noch England zu raſchem Eingreifen den Muth 
zu haben ſcheinen und nur ſogar mit dem Gedanken 
umgehen, neben ihrem rein moraliſchen Drucke auf das 
egyptiſche Kabinet eine Art türkiſcher Intervention mittels 
türtiſcher Gendarmen hergehen zu laſſen. 
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Brand der Hygieniſchen Ausſtellung 
in Berlin, 

Beide Hemiſphären haben innerhalb weniger Wochen 
einen Ausſtellungsbrand zu verzeichnen: auf den Brand 
des Ausſtellungsgebäudes in Porto Allegro, der von ver⸗ 
brecheriſcher Hand verurſacht wurde, iſt in den letzten 
Stunden die Vernichtung der Hygleniſchen Ausſtellung in 
Berlin gefolgt, eine höchſt bedauerliche Kataſtrophe, über 
deren Urſachen das Neſultat amtlicher Erhebungen noch 
ausſteht. Durch den Brand in Berlin ſind ſämmtliche 
größere deutſche Städte ſowie die Großſtädte des Aus⸗ 
landes, in Folge des Verluſtes der zur Ausſtellung ein: 
geſendeten Objekte mehr oder minder empfindlich be⸗ 
troffen. Auch Wien beklagt ſchwere Verluſte. Der 
Schaden, welcher vielen Gemeinden und Privaten durch 
den Flammenraub auf dem Lehrter Grunde zugefügt 
wurde, iſt an ſich höchſt beträchtlich und wird inſoferne 
durch die Verſicherungsſummen nicht zu erjeßen fein, 
als ganze Sammlungen, wie ausgezeichnete Einzelarbeiten 
vernichtet wurden, deren Verluſt durch Geld nicht gut zu 
machen iſt. 

Wie in der Regel die Entſtehungsurſache großer 
Brände zu verjchiedenen Verſionen Anlaß giebt, ohne 
daß mit voller Beſtimmtheit der thatſächliche Sachverhalt 
nachgewieſen zu werden vermag, jo meldet der Telegraph 
auch diesmal widerſprechende Nachrichten über die Brand⸗ 
urſache. Nach einem Telegramme verlautet in Berlin 
über die Entſtehung des Brandes, daß in einer Arbeiter: 
hütte ein alter Teppich ſtark glimmte, derſelbe, ſtatt mit 
Waſſer gelöſcht, mit Stöcken zuſammengeſchlagen ward 
und dadurch Funken in andere Räume getragen wurden. 
Nach einer anderen, minder plauſiblen Verſion ſahen die 
Feuerwächter plötzlich aus Brettern des hohlen Fuß⸗ 
bodens Rauch auſſteigen. So lange das Reſultat ge⸗ 
nauer amtlicher Erhebungen nicht vorliegt, wird es 
ſchwer fein, in dieſer Beziehung Veſtimmtes auszuſprechen. 
Hingegen darf man mit Berechtigung dem Erſtaunen 
Ausdruck geben, daß in Berlin, trotz der vielgerühmten 
ſtrammen Verwaltung und vorſorglichen Ueberwachung, 
nicht hinreichende Vorkehrungen getroffen waren, um 
einen entſtandenen Brand zu lokaliſiren. Bei einem Holz⸗ 
baue von ſo großem Umfange, wie es das Hauptgebäude 


„Es iſt nur ſchade, daß er von dem Allem nichts | jo viel Mühe geben möge, jo war fie doch Frau genug, 


erfährt!“ meinte Mathilde beim Schluß des Geſprächs 
von Neuem mit herbem Spott. „Nach euren Begriffen 
müßte es ja von unerhörter Wirkung ſein!“ 

Und wiederum verſetzie Anna in ihrer gleichmüthigen 
und doch entſchiedenen Weiſe: „Sei ruhig Schwägerin, 
ich werde ihm davon ſagen, ſobald ſich eine Gelegenheit 
findet.“ br 

In ihrer gleichmüthigen und doch entſchiedenen Weiſe, 
wiederholen wir, da gerade dieſe den tiefſten Eindruck 
auf die Ihren machte, welche die junge Verwandte oben⸗ 
drein bisher als zu zurückhaltend kannten, um nicht ſchon 
aus dem jetzigen Heraustreten auf eine ernſte und klare 
Ueberzeugung ſchließen zu dürfen. Einer ſolchen aber, 
wenn ſie uns aus einer edlen und reinen Natur ent⸗ 
gegenklingt, widerſtehen wir nur ſchwer, und Mutter und 
Bruder, ohnehin ſchon in ihrem bisherigen Urtheil wankend 
geworden, nahmen aus dieſer Unterhaltung nicht nur eine 
leiſe Hoffnung mit, daß es ſich mit dem ſo lange ver⸗ 
loren gegebenen Vetter wirklich noch zum Beſſern wenden 
könne, ſondern trugen auch eine Art von Beſchämung 
mit ſich fort: mußte Anna, welche ſo zu ſagen, erſt eben 
in dieſen Kreis trat und den erſten Blick ihrer unerfah⸗ 
renen Mädchenaugen in dieſe Zuſtände und Verhältniſſe 
warf, dennoch klarer und richtiger ſehen als ſie Alle, die 
das längſt vor Augen gehabt? 

Fühlte doch ſelbſt Mathilde ſich durch der Schwägerin 
Wort und Weiſe tiefer und ernſter getroffen, als ſie ſich 
vielleicht ſelbſt noch recht eingeſtehen mochte, und wenn ſie 
auch, fern wie ſie dem Verwandten der Uebrigen ſtand, 
in ihrer ſtolzen Kälte hier und in ihrer wirklichen Ab⸗ 
neigung gegen Walther da nicht begriff, wie man dem, 
was jetzt geſchehen war, einen ſolchen Werth beilegen, ja 
weßhalb man ſich mit dem Manne und ſeiner Erhaltung 


um durch Anna's jo offen bekannte und eben darum nicht 
mißzuverſtehende Neigung getroffen und zum Mindeſten 
zu einer Art von Nachdenken über die Menſchen und Zu⸗ 
ſtände in ihrer Umgebung veranlaßt zu werden. Man 
ſieht, Mathilde kam, wenn auch auf anderem Wege und 
nur annäherungsweiſe zu dem gleichen Reſultat wie die 
Anderen. 

Beſiegt war ſie freilich nicht, und der alte Spott 
wallte in unverminderter Schärfe in ihr auf, als ſie am 
nächſten Morgen Walther's Schlitten über den Hof fahren 
und den mißachteten Mann vor dem Hauſe herausſpringen 
ſah. „Da kann ja das Rettungswerk beginnen!“ dachte 
ſie — „es ſoll mich doch wundern, ob die Kleine Muth 
genug hat, ihr Wort zu halten, und ob ſie Leben in dieſe 
— Wüſte bringt.“ 

Es war noch früh am Tage und Anna ſaß, da 
Mutter und Schwägerin in dieſen Stunden zwiſchen 
Frühſtück und Mittagseſſen entweder in ihren Gemächern 
zu weilen pflegten oder, wie es damals ſelbſt bei Damen 
ſolchen Standes noch ſelbſtverſtändlich war, ſich die Wirth⸗ 
ſchaſt angelegen fein ließen, allein in dem behaglichen 
Familienzimmer bei ihrer Handarbeit. Da fie Walther 
heranfahren ſah und damit wohl an die Unterhaltung 
des vorigen Tages und ihre Worte denken mußte, zog 
ein tiefes Erröthen über ihr Geſicht. Aber fie hatte 
nicht umſonſt die Jahre ſeither in einem Kreiſe gelebt, 
wo Selbſtbeherrſchung die erſte Regel und Pflicht iſt, 
und als er jetzt zu ihr in's Zimmer trat, erhob ſie ſich 
mit freundlichem Willkommengruß von ihrem Fenſterplatz 
und bot ihm unbefangen und herzlich lächelnd die Hand 
entgegen. 

„Dein Bruder hör' ich, iſt leider nicht daheim“, 
ſagte er in einer Weile, von der, fie nicht wußte, 


ob ſie dieſelbe befangen oder zerſtreut heißen ſollte 
— von ſeiner gewöhnlichen Munterkeit zeigte ſich an ihm 
nichts. 

„Ich ſah ihn vorhin fortreiten“, erwiderte ſie, „ich 
dächte in den Wald, wo er zu thun hat.“ 

„So fahr' ich ihm am Beſten gleich nach“, meinte 
er in früherem Ton; „gerade über dergleichen möchte ich 
mit ihm reden.“ 

Ueber ihr Geſicht flog jenes leiſe, ſchelmiſche Lächeln, 
das ihn ſchon einmal begrüßt hatte, und die tiefen und 
doch ſo klaren blauen Augen ruhten faſt ſchalkhaft auf 
ihm, da ſie ſprach: „Iſt denn das plötzlich für Dich 
ſo überaus wichtig, Walther, daß Du keinen Augenblick 
für uns übrig haſt? Fürchteſt Du Dich etwa gar vor 
uns?“ 

Mit ſchwachem Lächeln und die Achſeln zuckend, er⸗ 
widerte er: „Ei nun, Couſine, Du haſt mich ja ſchon 
mehrmals hier geſehen — urtheile ſelbſt: wollte man 
mich ermuthigen zur Wiederkehr? 

Das Lächeln wich in ihren Zügen dem Ausdruck 
der innigſten, faſt wehmüthigen Theilnahme, und indem ſie 
ihm von Neuem mit Herzlichkeit die Hand hinreichte, 
ſagte fie: „So mußt Du nicht reden, Walther, wenn Du 
mich nicht traurig machen willſt. Ich hielt Dich für zu 
kalt oder zu ſtolz, als daß Du auf Dergleichen allzuviel 
Werth legen möchteſt, und im Uebrigen — über mich 
kannſt Du Dich doch nicht beklagen? Ich ſchreckte Dich 
nicht zurück!“ 

„Nein, das thateſt Du nicht, Kind!“ ſprach er mit 
einer Bewegung in Miene und Stimme, die ſie noch mehr 
überraſchte und zugleich ergriff, jo daß fie für einen 
Moment ſich abwandte, um ſich ſchneller wieder zu faſſen. 


(Fortjegung folgt.) 


e 


der Hygieniſchen Austellung war, genügt nicht die Be⸗ 
fiellung von Feuerwächtern, ſondern es müſſen, um jeder 
Eventualität zu begegnen, auch ausreichende Löſchapparate 
und Mannſchaft vorhanden ſein. Durch welche Urſache 
immer der Brand entſtanden ſein möge, bei ausreichenden 
Vorkehrungen müßte eine Lokaliſirung deſſelben möglich 
geweſen ſein. Freilich, als der Brand einmal beträcht⸗ 
lich an räumlicher Ausdehnung gewann und ſich Flug⸗ 
feuer entwickelte, war bei den Holzbauten jede Hilfsaktion 
vergebens. Anläßlich der Ringtheater- Kataſtrophe ſind 
in Berlin ſehr harte Urtheile über die ſtädtiſchen Ein⸗ 
richtungen Wiens, insbeſondere über die Wiener Feuer⸗ 
wehr gefällt worden. Wir wollen dies nicht bezüglich 
einzelner Berliner Journale geſagt haben, welche in der 
Verläſterung der Wiener Einrichtungen, in der Be⸗ 
ihimpfung der Behörden und Bevölkerung ganz Uns 
glaubliches geleiſtet haben, ſondern gegenüber den maß⸗ 
vollen und ſachlichen Urtheilen, die geſprochen wurden. 
Brand⸗Direktor Witte hatte erklärt, das Feuer im Ring: 
theater müßte ſchon in den Nachmittagsſtunden zu kon⸗ 


ſtatiren geweſen ſein — eine Behauptung, die ſich durch 


den im Gerichtsſaale geführten Beweis als ungerecht⸗ 
fertigt herausgeſtellt hat. Das Feuer in der Hygieniſchen 
Ausſtellung kann ebenſo gut lange, bevor daſſelbe ent⸗ 
deckt wurde, beſtanden haben, aber wenn das verheerende 
Element einmal eine gewiſſe Ausdehnung erlangt hat, 
dann iſt die menſchliche Kraft trotz aller Löſchapparate 
unzureichend, daſſelbe zu bändigen. Dieſe Erfahrung 
wird man jetzt wieder in Berlin gemacht haben. Immer⸗ 
hin iſt es eine eigenthümliche Schickſalsironie, daß die 
ganze Gruppe des Rettungs- und Feuerlöſchweſens 
ſammt allen Apparaten und Stoffen zur Herſtellung 
der Unverbrennlichkeit, ſowie daß das der Vollendung 
nahe Modell des feuerſicheren Theaters Freitag Nachts 
verbrannten. (N. W. T.) 

(Der erſte Bericht über den Brand von unſerem 
Correſpondenten war von Berlin am 12. d. i. Freitag 
9 Uhr 10 Min, abgegangen. Der zweite detaillirtere 
Bericht wurde am Sonnabend in Berlin abgeſchickt und 
langte bereits vorgeſtern mittags hier ein, während wir 
den früheren erſt geſtern erhielten. Wie ſtörend Ders 
artige Verſpätungen auf die Redaktionsthätigkeit wirken 
müſſen, iſt leicht begreiflich. Wer trägt die Schuld 
daran? Anm. d. Red.) 


Ungesnenigkeiten. 


— Vor einigen Wochen wurde von der Warſchauer 
Firma P. R. mit der Bahn ein Transport Naphtha 
nach Lodz abgeſchickt. Als nun der hieſige Adreſſant die 
Sendung nicht acceptiren wollte, wendete ſich die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung an den Abſender um die nöthigen Dis⸗ 
poſitionen, worauf der Transport wieder nach Warſchau 
zurlckbeſördert wurke. Doch welches Staunen ergriff 
den Abſender, als er in den Gefäßen ſtatt Naphtha — 
Waſſer fand. Intereſſant wäre es nun zu erfahren, 
ob während der Lagerzeit die Metamorphoſe vor ſich ge⸗ 
gangen oder auch ſchon anfänglich Waſſer ſtatt Naphtha 
abgeſchickt worden ſei. Eine genaue Unterſuchung iſt 
ſowohl ſeitens der Warſchau-Wiener als der Lodzer 
Bahn im Zuge. 


— Soviel wir erfahren, iſt die Direktion des 
Deutſchen Theaters beſtrebt, die berühmte Tragödin 
Magda Irſchick für einige Gaſtvorſtellungen auf 
der Sommerbühne zu gewinnen. Dieſelbe gaſtirt derzeit 
in Riga und widmet ihr die „Niga’iche Zeitung“ einen 
Artikel, aus dem wir entnehmen, daß die Künſtlerin in 
Wien geboren, mit Bogumil Dawiſon in New⸗ 
York auftrat und ſpäter an Stelle der Clara 
Ziegler an das Münchener Hoftheater engagirt 
wurde. Sie iſt vermählt mit Baron von Perfall, einem 
Neffen des Münchener Hoftheater⸗Intendanten. 


— Wie aus Warſchau gemeldet wird, verbreiten 
ſich die anſteckenden Krankheiten dort immer mehr. In 
der Wolska-Straße wüthet beſonders das Scharlach, 
während in der Mirowska- bei der Electoralna-Straße 
die Blattern vorherrſchen. 


— In der „Odeſſaer Ztg.“ leſen wir: Clown 
Tanti anf der Anklagebank. Der in Odeſſa und auch 
hier wohl bekannte Clown des Circus Salamonski, Tanti, 
ſtand dieſer Tage auf der Anklageblank des Moskauer Be⸗ 
zirksgerichts ohne Hinzuziehung von Geſchworenen. Als 
Klägerin fingurirte eine kleine hübſche Blondine mit 
großen grauen Augen, die 25jährige Kryſchtofowitſch, 
welche mit ihrem Rechtsvertreter Bugajew erſchienen war. 
Nach Eröffnung des Gerichts⸗Vorſitzenden, daß der Pro⸗ 
zeß bei geſchloſſenen Thüren verhandelt werden ſoll, 
äußerte ſich eine große Unzufriedenheit auf Seite des 
maſſenhaft verſammelten Publikums, worunter ſich 20 
Circus⸗Reiterinnen, eine Menge Gymnaſtiker, Jongleurs, 
Clowns, mit einem Worte, fait das ganze Perſonal des 
Circus Salamonski befanden. 

Der Direktor des Circus Herr S. ſowie der Clown 
Dſhon⸗Ley waren als Zeugen vorgeladen. Ueber den 
Sachverhalt erfahren die „Sowr. Jsw.“ auf nicht off⸗ 
ziellem Wege Folgendes: Im Oktober v. J. wandte ſich 


die Tochter des Warſchauer Hofkaſtellans, Frl. Kryſchto⸗ 
fowitſch, an den Prokureur des Moskauer Bezirksgerichts 
mit einem Geſuche, worin ſie erklärte, daß ſie ſeit 4 
Jahren zu dem Artiſten des Circus S., dem ital. Unter⸗ 
thanen Luigi Bendini, bekannt unter dem Namen „Tanti“, 
in einem Liebesverhältniß ſtehe, welchem vor 3 Jahren 
ein Knabe entſproſſen, der aber inzwiſchen mit dem Tode 
abgegangen und daß ſie hierauf wiederum von einem 
Töchterchen geneſen. Da Tanti hierauf das Verhältniß 
mit ihr abgebrochen und jede Unterſtützung zur Erziehung 
des Kindes verweigert, ſie aber gezwungen war, den 
Poſten im Circus zu verlaſſen und daher keine Exiſtenz⸗ 
mittel beſitze, ſo bat Frl. K., das Gericht möchte den 
Tanti zur Bezahlung einer Monatsgage für ſein Kind 
verhalten, da er 350 Rbl. monatlich beziehe. Der An⸗ 
geklagte geſtand das ihm zur Laſt gelegte Vergehen ein 
und erklärte ſich bereit 20—30 Rubel monatlich für die 
Erhaltung ſeiner Tochter, welche ſich gegenwärtig in 
Warſchau befindet, zu bezahlen. Das Gericht verur⸗ 
theilte Tanti zur Bezahlung von 15 Rubel monatlich an 
Frl. K. bis zu deren Verehelichung und 10 Rubel 
monatlich für das Kind bis zu deſſen Volljährigkeit. 


— Internationale elektriſche Ausſtellung in 
Wien. In den Monaten September und Oktober wird 
in Wien eine elektriſche Ausſtellung ſtattfinden. Auf 
die vorjährige erſte elektriſche Ausſtellung in Paris folgte 
heuer eine zweite in London, die noch gegenwärtig er⸗ 
öffnet iſt — Wien bringt die dritte. 

Am 11. d. M. fand die konſtituirende Verſamm⸗ 
lung des Komités ſtatt. Ueber die bereits geſchehenen 
Schritte wurde vorerſt mitgetheilt, daß das Handels⸗ 
miniſterium die Ueberlaſſung der Rotunde im Prater be⸗ 
willigt und ſich ebenſo wie das Kriegsminiſterium durch 
Delegirte im Komité vertreten läßt, daß die fremden 
Regierungen in offizieller Weiſe zur Theilnahme einge⸗ 
laden werden, daß die zollfreie Ein⸗ und Ausfuhr der 
Ausſtellungsgegenſtände und der Patentſchutz für dieſelben 
während der Ausſtellungszeit zugeſagt wurde. 

In Deutſchland, Frankreich, England und Holland 
haben ſich bereits zahlreiche Lokalkomités gebildet, und 
ſowohl in dieſen Ländern, als auch in Amerika, England, 
Belgien und Oeſterreich haben die bedeutendſten Firmen 
die Beſchickung der Ausſtellung zugeſagt. Ganz be⸗ 
ſonders lebhaft wird ſich Frankreich an der Ausſtellung 
betheiligen — von Paris kommt eine große Anzahl der 
Ausſtellungsobjekte vom Vorfahre, nebſt einer Reihe neuer 
Erfindungen. Eine elektriſche Kompagnie in Paris hat 
zweimalhunderttauſend Franks votirt, um in Wien würdig 
vertreten zu ſein. Ein intereſſantes Detail zeigt, wie 
groß die Ausſtellung zu werden verſpricht: ſieben Loko⸗ 
motiven, alſo zirka tauſend Pferdekraft, ſind vorläufig 
als Motoren in Ausſicht genommen. 


— Ländlich — ſittlich. Eine kleine Nachleſe von 
dem Hochzeitsdiner in Windſor dürfte noch von Intereſſe 
ſein. Für jeden Gaſt ſtand ein Lakai in großer Gala⸗ 
Liprée zur Verfügung. Nur die Königin und Herr 
Gladſtone wurden von koloſſalen Hochländern in Natio⸗ 
naltracht bedient. Und wer, glaubt man, ſchlug die 
vier Bankett⸗Toaſte vor, einen nach dem anderen? Man 
wird es wohl nie errathen. Der Lord Chamberlain? 
Nein. Der Lord High⸗Steward? Nein. Auch nicht der 
Prinz von Wales, noch der Präſident des großen Rathes, 
auch nicht der Erzbiſchof von Canterbury — ſondern 
John Brown, der Leibkammerdiener Ihrer Majeſtät, der 
während des ganzen Feſtes hinter dem Stuhle der Kö⸗ 
nigin poſtirt war und von dieſer Stelle die vier Trink⸗ 
ſprüche: „Braut und Bräutigam“, „König und Königin 
der Niederlande“, „Fürſt und Fürſtin von Waldeck“ und 
„Die Königin“ mit donnernder Stimme ausrief, zum 
höchſten Erſtaunen der Gäſte. Als die Geſellſchaft ſich 
bei dem letzten Toaſte erhob, wurden die Thüren am 
unteren Ende des Saales geöffnet und zwei koloſſale 
Dudelſackpfeifer, Schotten vom reinſten Blute, traten ein 
und machten drei Mal die Nunde um den Saal, un⸗ 
unterbrochen auf ihren ohrenzerreißenden Inſtrumenten 
einen ſogenannten „Lilt“ mit voller Lungenkraft ſpielend. 
Hätte man doch die verdutzten Geſichter des niederländi⸗ 
ſchen Monarchen und der deutſchen Fürſten geſehen! 
Entſetzen lag auf dem Antlitze der unterſchiedlichen Oberſt⸗ 
hof⸗ und Ceremonienmeiſter aus der Fremde! 


— Wohlſchmeckendes Petroleum. Eine ſeltſame 
Geſchichte berichten amerikaniſche Blätter aus Franklin, 
einer Stadt in der Petroleum⸗Region der Vereinigten 
Staaten. Am Ufer eines Baches daſelbſt befindet ſich 
ein Hügel, der ſich bei Nachbohrungen auf Petroleum 
ſehr ergiebig erwies. Insbeſondere eine Firma, Rial & 
Sohn, hatte dort große und ergiebige Petroleumquellen 
gefunden und machte damit viel Geld; bis endlich eines 
Tages der Vorrath dennoch erſchöpft ſchien. Die Firma 
gab nun ihren Arbeitern den Auftrag tiefer zu bohren. 
Dies geſchah, und endlich traf man wieder auf Erdöl 
und als die Pumpe in Thätigkeit geſetzt wurde, kam ein 
andauernder voller Strom der koſtbaren Flüſſigkeit zu 
Tage. Indeß gab es einen eigenthümlichen Umſtand 
dabei. Die Flüffigfeit hatte nicht ganz die Farbe und 
den Geruch von Erdöl, noch wollte ſie Feuer fangen. 
Ein kühner Burſche entſchloß ſich endlich, ſie zu koſten, 
ſich eine Meinung über ihre Qualität zu bilden. Nach⸗ 
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dazu ſehen“. 


Quellenproduktes, daß ſeine Kameraden ihm endlich weg⸗ 
riſſen, damit er ſich keinen Schaden zufüge. 


bis ſie eine Stunde ſpäter Alle bewußtlos auf dem 


dem er einige Tropfen auf ſeine Zunge gebracht, ſchmatzte 
er behaglich mit den Lippen und meinte: „da müſſe man 
Er ſteckte das Ende eines Rohres in den 
Mund und trank eine ſo große Quantität des neuen 


Aber die 
Neugier drängte ſie, ſeinem Beiſpiele zu folgen, und die 
Konſequenz war, daß Jeder von ihnen trank und trank, 


Boden umherlagen. Die Kunde verbreitete ſich ſchnell, 
daß an dem neuen Oelbrunnen von Rial & Sohn etwas 
ganz Ungewöhnliches vor ſich gehe. Die ganze in der 
Nähe hauſende Bevölkerung eilte herbei, um das wunder⸗ 
bare Erdöl zu koſten, und bald begannen die Leute 
ſchwerfällig zu reden, ihre Knie ſchwankten und eine 
Betäubung überfiel ſie. Nach und nach taumelte Alles 
zu Boden. Endlich kamen Mr. Rial und ſein Werk⸗ 
führer herbei und waren nicht wenig erſtaunt über den 
Anblick, der ſich ihnen darbot. Der Werkführer koſtete 
die Flüſſigkeit und erklärte, daß ſie einen ſeltſamen Bier⸗ 
geſchmack habe. In Eile ſendete Mr. Rial nach Herrn 
Großmann, dem Brauer und größten Bierkenner im 
ganzen Diſtrikt, um ſich mit ihm über den Gegenſtand 
zu berathen. Der Brauer kam, koſtete die Flüſſigkeit 
und rief entſetzlich aus: „Das iſt ja Bier, mein Bier; 
ſie haben bis in meinem Keller gebohrt!“ Weitere Nach⸗ 
forſchungen zeigten, daß der Brauer recht hatte; der 
Keller wurde unterſucht und das größte Faß von 2000 
Eimer Inhalt war nahezu erſchöpft. 


Telegramme. 


Berlin, 14. Mai. Der Ausſchuß der Hygieniſchen 
Ausſtellung beſchloß, daß die Ausſtellung unter allen 
Umſtänden noch zu Stande kommen ſoll. Der Kron⸗ 
prinz hatte auf dem Ausſtellungsplatze mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit erklärt, die Ausſtellung müſſe wieder in's 
Leben gerufen werden. Der Ausſchuß nimmt die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Wiederaufnahme des Planes der 
Ausſtellung auf ſich. Der hieſige Magiſtrat tritt zu 
einer Sitzung zuſammen, um die Initiative für das Zu⸗ 
ſtandekommen der Ausſtellung zu ergreifen. 

Verbrannt ſind die Ausſtellung des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums, des Handelsminiſteriums, des 
Juſtiz,, des Kultus⸗ und des Arbeitsminiſteriums, 
des Württembergiſchen Miniſteriums, der Stadt Wien 
(höchſt werthvolle Modelle und Pläne), ferner zum 
großen Theil die von Peſt, dann die Pläne der 
Schlachthäuſer von Breslau, München ꝛc., ganze 
Gruppen von Schuleinrichtungen, ferner Löſchvorrichtun⸗ 
gen, die Ausſtellung für Rettung aus Waſſergefahr, 
weiter ſämmtliche ausgeſtellte Konſerven, Nahrungsmittel 
und die ganze Ausſtellung der Bergwerksverwaltungen. 
Verſchont blieben u. A. die Kollektiv⸗Ausſtellung des 
öſterreichiſchen Kriegsminiſteriums, während die auf den 
Geleiſen der Lehrter-Bahn ſtehenden Sanitätswagen 
verbrannt ſind. 

Paris, 16. Mai. Eine Eskadre unter Befehl des 
Admirals Kranti begiebt ſich mit einer Beſatzung von 
14000 Mann nach Egypten. 

Cairo, 16. Mai. Der Khedive unternahm geſtern 
im offenen Wagen eine Spazierfahrt in der Stadt. 

Dublin, 16. Mai. Bei dem Attentate auf Ca⸗ 
vendiſh und Bourke waren 10 Perſonen betheiligt. Wie 
verlautet, ſoll der Kutſcher verhaftet ſein. 

Konſtantinopel, 16. Mai. Die ruſſiſch⸗türkiſche 
Convention in Betreff der Kriegsentſchädigung wurde 
unterzeichnet. 

Der Regierungs⸗Transportdampfer „Mukukademus“ 
ſcheiterte auf dem ſchwarzen Meere. 55 Perſonen ſammt 
dem Commandanten ſind ums Leben gekommen. 30 
Schwerverwundete wurden gerettet. 


Coursbericht. 
Berlin, den 16. Mai 1882. 


100 Rubel — 206 M. 80 
Ultimo — 206 M. 75 


Warſchau, den 16. Mai 1882. 
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Rechnungs-Stand der FHfandelsbank in Od 


per 30. April 1882. 


jaarbestand in Creditbillets und 
Münze , 
Giro-Conto bei Privat-Banken 
3] Darlehn gegen Unterpfand von 
a) Staatspapieren F 
b) staatlich nicht garant. Pfandbriefen 
4 Discontirte Wechsel mit mindestens 
2 Unterschriften ee 
öl Eigene Effeeten 
a) Staatspapiere 
b) 1. nicht gar: autirte 7 
Pfandbriefe. . R. 17 ‚600 54 
5 Antheile . 3.000 — 
Effecten des Reservefonds 
Staatspapiere und staatlich garantirte 
Effecten 
7 Correspondenten 
a) Conto loro 
1. Credite, gesichert durch 
a) Pfandbriefe u. 
Actien . R. 141,173 97 
b) Wechsel mit 
zwei Unter- 
schriften . 
2. Verfügbare Be- 
ige, 
b) Conto nostro 
1. Verfügbare Beträge 
2. Wechsel zum Incasso 


1] Cassa, 


653,580 99 


69,418 06 


11 Auen Fon 
12] Transitorise che Beträge 
13] Handlungs-Unkosten 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern und Küche iſt vom 1. Juni oder ſofort 
zu vermiethen. 
Ecke Widzewer⸗ u. Przejazd⸗Straße Nr. 1104. 3:1 
Bei meiner Abreiſe von Lodz ſpreche ich 
1 geehrten Publikum für die freundliche 
Anerkennung meinen tiefgefühlteſten Dank aus und bitte 
mich im Falle einer Wiederkehr ebenfalls ſo wohlwollend 


aufzunehmen. 


Lodz, Mai 1882. 


Antonie Rinoldi. 


Tüchtige 


Eiſendreher, 


zur Koh iht finden ſofort Arbeit in der ee 
Fabrik 


15. 


6—2 


C. Söderström. 


Tote 


do wy naj ecia. 
biiäsza wiadomosé u 4 1 25 Rynek Nr. 6. 


Rubel fünfundzwanzig 


Belohnung! I. 25 Belohnung! 


erhält Derjenige, welcher den Vergifter 
meines Hundes zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung mir nachweiſen kann. 


Robert Moenke, 


10—6 Petrokowerſtraße Nr. 66 3. 


Flügels lianino' 


En zu vermiethen. ng 


Näheres bei L. ZO NER, Ningplatz Nr. 6. 
Pexaxtops u Usaarem em Zeucpr. 


Rubel 


3,390 


20,600 | 5: 


864,173 


93,770 | 50 


| 


und K ope k en 


| Anlage-Capital 
2 Reservefond 
Gewinn-Vortrag 


39,188 
1,423 


Giro-Conto 
20,865 | 56 


1,582,411 15 | Capitaleinlagen 


b) ohne Termine 
Correspondenten 


| a) Conto loro 
23,991 


cass0o . 
b) Conto nostro 


146,782 


behoben . 
bezahlt 


957,943 |: 


131,001 
40,000 
1.783 


9,039 | 
3,156,361 T: 


| 8 Osoba mloda (polka) znajaca dokladnie 
jezyki francuzki, russki 1 polski, oraz 


poszukuje miejsca w do- 
nauczycielka. Wiadomos6 


poczatki na fortepianie, 
mu prywatnym, jako 
w Redakcyj. 


Kohlen, Holz, Kalk, 
N ff = 


Eile nhufchienen 


Shamottitsi 10 und Coaks 


oſſeriren wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 
Preiſen bei reeller Bedienung 


J. Graff. G. Wolle. 


Feuer⸗ und Die bes ſichere 
Kaſſen-Schränke 
Conſtruktion, 


zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Zi sier. 


Ein Buchhalter 


für ein Spirituoſen⸗ Geſchäft x ſofort Anſtellung. 
Näheres in der Red. d. 3—3 


Ein junges Fräulein 


Sprache 
Stellung 


Fagon empfing und 
20—15 


neueſter gefällige 


emfiehlt 


welches der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen 
mächtig iſt, ſowie das Nähen verſteht, ſucht 
als Erzieherin für Kinder. 

Offerten unter Chiffre L. W. in der Ned. 


Aeneon llenzypem. 


PASSIVA. 


Unbehobene Div idende 


a) mit sofortiger Kündigung 
b) mit 7tägiger Kündigung. 


a) auf bestimmte Termine 


1. Verfügbare Beträge 


2. Wechsel zum In- 


Guthaben derselben . 
Zinsen, Provision & Commission . 


Transitorische Beträge 0 
Beamten-Pensions-Fond . 
Rückzuerstattende Kosten . 


Wechsel zum Incasso ö 
Werthpapiere zum Auf be ‚wahren . 


Ru bel Tau Koöneken 


1,250,000 1 — 
146,697 28 
2,885 
11,115 


130,287 
.| 155,883 83 | 286,171 
441,521 


11,632 453,153 


R. 364,247 56 


= 162,189 82] 526,437 38 


286,184 | 40 
96,462 | 36 
2,055 36 


812,621 


94,407 
76,065 
22,620 

624 


| [3.156,361 | 24 
191,650 | 68 
1,488,877 | 54 


Vortheilhaft für Fabrikanten. 


Die unterzeichnete Buchhandlung empfing: 


Deſſin 
Compoſitions⸗Apparat. 


Hilfe-Apparat zum 
und vergleichende 
Methode conſtruirt. 

Man kann mit genanntem Apparat in kurzer Zeit 
die beliebteſten Muſter auf Decken, Laufer, Shawls, 
Tücher etc. anfertigen, deshalb ſehr zu empfehlen. 


St. Zienkowski & Co. 
2 einzelne möblirte Zimmer 


find. jofort zu vermiethen bei L. Benndorf, Petrokower⸗ 
Straße, Haus Ebhardt. 32 


Clavier Kiſten 


ſind billig zu verkaufen bei 
L. ZONER, 


Ringplatz Nr. 6. 


Leder. 
Treihriemen⸗Fabrik 
q Rother, | 


Lodz, gegenüber der Handelsbank, fertigt Trelb⸗ und 
Maſchinen⸗Riemen jeder Art und in allen Dimenſionen. 


Deutſches Theater 


KKaonſtantiner⸗Straße. 
Heute Mittwoch, den 17. Mai 1882 


Der Heizige. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Molieére. 
5 A. HKliesch. 
Sehnellpressendruck von Lespeld Zoner. 


Zuſammenſtellen der Muſter 
Farben⸗Harmonie nach der neueſten 


